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Berufliche Weiterbildung
ist in der heutigen Arbeits-
welt auch für Frauen immer
wichtiger. Beruflicher Erfolg
und eine befriedigende 
berufliche Laufbahn sind
verbunden mit «lebenslan-
gem Lernen».

SANDRA HEDIGER, 
ANDREA FROMMHERZ 

Seit zehn Jahren arbeitet Tatjana
K.* als Sekretärin. Trotz den lang-
jährigen Erfahrungen verdient
sie nur etwas mehr als den An-
fangslohn. Da sie jahrelang im-
mer dieselben routinemässigen
Arbeiten zu verrichten hatte,
wurde sie im Laufe der Zeit be-
ruflich immer unzufriedener,
ausserdem sieht sie in ihrer
Funktion keine Entwicklungs-
möglichkeiten. Im Betrieb för-
derte man sie nicht, da davon
ausgegangen wird, dass sie so-
wieso bald Mutter werden könn-
te.

Eigentlich war Tatjana K. eine
gute Schülerin, die sich beson-
ders für alles Rechnerisch-Tech-
nische interessierte. Auch in  den

sprachlichen Fächern zeigte sie
gute Leistungen. Die Lehre als
Kauffrau schloss sie mit guten
Noten ab. Obschon ihre Klassen-
lehrerin ihr empfahl, unbedingt
noch die Berufsmatur an die
Lehre anzuschliessen, entschied
sich Tatjana, eine ihr angebotene
Stelle im Lehrbetrieb anzuneh-
men. Als jüngstes von vier Kin-
dern war es ihren Eltern nur
recht, konnte sie so doch mit ih-
rem Einkommen ans knappe Fa-
milienbudget beisteuern.

Berufliche Weiterbildung ist in
der heutigen Zeit auch für Frau-
en ein zentraler Punkt. Es ist
wichtig, sich aktiv um seine Lauf-
bahn zu kümmern. Gerade in der
Zeit vor der Familienplanung,
falls eine Frau sich überhaupt
Kinder wünscht, können für die
Karriere wichtige Entscheidun-
gen getroffen werden.

Spezifische Bildungssituation
Von Frauen gewählte Erstbe-

rufe sind sehr oft «Sackgasse-Be-
rufe», in denen es wenig qualifi-
zierte Weiterbildungsmöglich-
keiten gibt. Kommt hinzu, dass
diese Berufe auch häufig
schlecht entlöhnt werden. Bei
den auf die Berufsausbildung
folgenden Weiterbildungen sind

Frauen zudem massiv unterver-
treten. Fundierte berufliche Wei-
terbildung ist aber eine Voraus-
setzung dafür, dass Berufsleute
ihnen entsprechende, verant-
wortungsvolle Positionen ein-
nehmen können. Oft fördern Be-
triebe eher Männer, weil es sich
aus ihrer Sicht nicht lohnt, in zu-
künftige Familienfrauen zu in-
vestieren.

Die geringere Beteiligung von
Frauen an der beruflichen Wei-
terbildung hat weit reichende
Konsequenzen: Frauen haben
häufig weniger Zugang zu inte-
ressanten Tätigkeiten und ver-
antwortungsvollen Funktionen.
Insgesamt haben sie deshalb
schlechtere Erwerbschancen
und weniger «Wert» auf dem Ar-
beitsmarkt.

Familienarbeit als Hindernis
Frauen mit Familienaufgaben

haben es zudem oft schwer, Wei-
terbildungsmöglichkeiten zu
finden, die zeitlich mit Familie
und Erwerbsarbeit zu vereinba-
ren sind. Die Angebote sind oft so
konzipiert, dass eine Frau mit Fa-
milienpflichten sie nur mit ei-
nem grossen finanziellen und or-
ganisatorischen Aufwand bewäl-
tigen kann. Flexible Weiterbil-

dungsangebote fördern das be-
rufliche Weiterkommen insbe-
sondere auch für Frauen (und
Männer) mit ausserberuflichen
Pflichten. 

Ob als Berufsfrauen oder als
Mütter, Frauen haben reichlich
Grund, um selbstsicher durchs
Leben zu schreiten. Doch das Be-
wusstsein dazu fehlt vielen. Drei
von vier Frauen – unabhängig
von Alter, Bildung und Beruf –
wünschen sich mehr Selbstsi-
cherheit. Frauen haben stark 
die Tendenz, sehr selbstkritisch
zu sein, ihre Fähigkeiten nicht
genügend wahrzunehmen und
sie zudem schlecht zu «verkau-
fen».

Ziel einer Laufbahnplanung
für Frauen ist die Verbesserung
der beruflichen Ein- und Auf-
stiegschancen. Denn nur wer
über sich selbst, über seine Be-
dürfnisse, seine Neigungen, In-
teressen und Fähigkeiten Be-
scheid weiss, kann zielgerichtet
seine berufliche Neuorientie-
rung und sein Weiterkommen
anstreben!

Berufliche Perspektiven
Mit Hilfe einer Laufbahnbera-

terin beschliesst Tatjana K., ihr
Entwicklungspotenzial auszulo-

ten und neue Wege zu suchen.
Sie erarbeitet ein auf sie zuge-
schnittenes Konzept, wie sie sich
auf dem Arbeitsmarkt verhalten
will, um ihre beruflichen Ziele
erfolgreich umsetzen zu kön-
nen.

Gemeinsam wird überlegt, wie
Tatjana K. Kontakte und Netz-
werke für ihre beruflichen Pläne
am besten nutzen kann. Auf
Grund der beruflichen Standort-
bestimmung entscheidet sie sich
bewusst, zukünftig in ihre Karri-
ere zu investieren. Sie wird eine
neue Stelle suchen, bei der sie
mehr Verantwortung überneh-
men kann. Ihr Ziel ist es, in den
nächsten Jahren primär im
Buchhaltungsbereich als Sach-
bearbeiterin zu arbeiten. Damit
schafft sie die Voraussetzung,
sich zur Finanzfachfrau wei-
terzubilden. Mit dieser berufli-
chen Veränderung wird es ihr
später auch möglich sein, mit ih-
rem Partner Familien- und Er-
werbsarbeit zu teilen.

* Name der Redaktion bekannt

INFO: frac, Informations- und Bera-
tungszentrum rund um das Thema
Frau und Arbeit. Oberer Quai 22, 2503
Biel, 032 325 38 20, Öffnungszeiten:
Mo und Mi 9–13/15–18, www.frac.ch

Laufbahnberatung speziell für Frauen

Gesellschaftsspiele

Manila – ein 
Zockerspiel

zg. Drei Schiffe
stehen vor der
Hafeneinfahrt,
alle beladen mit
kostbaren Wa-
ren. Die Spieler
versuchen
möglichst gros-
se Erträge zu erwirtschaften, in-
dem sie ihre Gehilfen an verschie-
denen Arbeitsplätzen im Hafen
stationieren. Wo aber ist es am
lukrativsten? Auf den Schiffen sel-
ber oder beim Ablad der Waren im
Hafen? Oder allenfalls in der
Werft, wo Schiffe landen, die kei-
nen Ankerplatz erreichen? Hafen-
meister, Lotsen, ein Versiche-
rungsagent und Piraten vervoll-
ständigen das Szenario und sor-
gen dafür, dass mit jeder Eventua-
lität der Ereignisse Geld verdient
werden kann.

Das Bewegen der Schiffe er-
folgt durch Würfeln. Dass alle drei
Schiffe einen Ankerplatz im Ha-
fen erreichen, ist relativ selten. Al-
lerdings ist gerade mit kleinen
Chancen das meiste Geld zu ver-
dienen. Wer die Wahrscheinlich-
keit bestimmter Ereignisse rich-
tig einschätzt und geschickt po-
kert, erhält den grössten Zahltag.
Nach jeder Runde werden die
Ämter neu vergeben, bis schliess-
lich der reichste Spieler feststeht.

Der Ablauf des Spiels ist gut
überblickbar und bis zuletzt inte-
ressant. Da die sicheren, aber
auch weniger lukrativen Plätze rar
sind, müssen besonders in Vollbe-
setzung Risiken eingegangen wer-
den, die für entsprechende Span-
nung sorgen. Manila ist ein tolles
Zockerspiel, bei dem das Glück
richtiggehend herausgefordert
werden kann und das in jeder Be-
setzung gut funktioniert.

INFO: «Manila» von Franz-Benno 
Delonge, 3–5 Spieler ab 10 Jahren, 
ca. 60 Minuten, 50 Franken, Zoch.

B U C H T I P P S

Amanda und die
Zahnfee

it. Amanda ist
fünf. Das wäre
ganz o. k. –
wenn sie doch
endlich mal ei-
nen Wackel-
zahn hätte.
Zum Glück hat
ihre beste Freundin auch noch
keine Zahnlücke, bis eines Tages
das Schreckliche passiert: Lisa
reisst im Kindergarten den Mund
auf und tippt vorsichtig an einen
Zahn – und der wackelt! Aman-
da ist erst mal sauer, doch bald
hat sie eine eigenwillige Idee und
will die Zahnfee überlisten. 

INFO: Amanda und ihr Wackelzahn.
Dagmar H. Mueller (Text)/ Kerstin 
Völker (Illustrationen). Annette Betz-
Verlag. 32 Seiten, ab 4 Jahren,
Fr. 23.60, ISBN 3-219-11169-6

Lesespass für
Gruselfreunde

it. Hannah ist
stinksauer, weil
sie mit ihren El-
tern von der
Stadt in ein al-
tes Haus auf
dem Land zie-
hen muss.
Doch das neue
Heim ist anscheinend ein Geister-
haus: Wände verschieben sich,
Fensterläden ändern über Nacht
die Farbe, Gänge und Türen tau-
chen aus dem Nichts auf und ver-
schwinden wieder. Mit ihrer
Freundin Marie stürzt Hannah
sich in eine wilde Gespensterjagd
und kommt schliesslich einem
höchst realen Spuk auf die Spur. 

INFO: Willkommen im Geisterhaus,
von Rebecca Hohlbein. Verlag Ueber-
reuter, 104 Seiten, ab 10 Jahren,
Fr. 18.20, ISBN 3-8000-5197-4

Psychologin Doris Schmider berät Jugendliche mit Problemen online. Bild: U. Fankhauser

C H E C K L I S T E

Was ist seriös? 
bst. Es gibt verschiedene Online-
Beratungsangebote für Jugendli-
che mit Problemen, doch nicht je-
des ist seriös. Wer genauer hinsieht,
kann aber alleine herausfinden,
welches Angebot professionell ist.

Wer steckt dahinter?
An der Organisation kann man

oft erkennen, ob es sich um ein
seriöses und professionelles An-
gebot handelt. 

Wer berät?
Am einfachsten ist es dort, 

wo die Beratenden sich auf der
Website vorstellen, wie dies
www.look-up.ch der Fall ist.
Wenn Ehrenamtliche beraten,
sollte es einen Hinweis darauf
geben, wie sie ausgewählt und
weitergebildet werden.

Wie sind die Antworten?
Schon veröffentlichte Antwor-

ten geben Hinweise auf die Qua-
lität der Beratung. Vorsicht, wenn
die Hilfesuchenden in eine be-
stimmte Richtung gedrängt wer-
den – professionelle Beraterin-
nen und Berater tun dies in der
Regel nicht. 

Werden die Grenzen aufgezeigt?
Seriöse Online-Beratende ma-

chen klar, dass E-Mails kein Ge-
spräch oder gar eine Therapie er-
setzen können. Sie geben Hin-
weise, was die Fragenden tun
können, wenn sie weitere Unter-
stützung wünschen. Ist das Prob-
lem dringend, nennen sie die
Gratisnummer 147 (Telefonhilfe
für Kinder und Jugendliche).

Wie steht es mit dem Daten-
schutz?

Online-Beratung ist grundsätz-
lich anonym – sowohl die Fragen-
den als auch die Antwortenden
kennen voneinander nur die E-
Mail-Adresse. Websites, die Ant-
worten veröffentlichen, fragen in
der Regel nach der Zustimmung.
Sie garantieren, bei der Veröffent-
lichung Namen, Orte und notfalls
andere Details zu verändern.

Wie schnell wird geantwortet?
Die meisten Online-Angebote

geben an, wie lange es geht, bis
eine Antwort kommt. Hier gilt:
die schnellsten sind nicht unbe-
dingt die besten.

Wie sieht die Website aus?
Eine schöne, ansprechende

Website garantiert nicht, dass sich
dahinter gute Beraterinnen und
Berater für jungen Menschen ver-
bergen – und umgekehrt. 

Internet-Plattformen
bieten Jugendlichen mit
Problemen rasche, unbüro-
kratische und vor allem 
professionelle Beratung. 
Der Vorteil: Den virtuellen
Beratern kann man Tag 
und Nacht Fragen stellen.

BLANCA STEINMANN, 
KINAG PRESSEBÜRO

Als Mutter einer 19-jährigen
Tochter und eines 17-jährigen
Sohnes setzt sich Doris Schmider
aus Männedorf täglich mit der
Situation von Jugendlichen aus-
einander. Sie mag junge Men-
schen, weil sie ihr offen und di-
rekt begegnen und oft spontan
dankbar reagieren. Im Moment
beantwortet die Psychothera-
peutin pro Woche rund dreissig
Fragen aus der Region Zürich am
Computer. Sie ist eine von neun
Fachleuten, die online auf
www.tschau.ch Jugendliche be-
raten. Einfache Probleme kann
sie in zwanzig Minuten erschöp-
fend beantworten, andere be-
schäftigen sie manchmal einen
ganzen Tag – auch wenn sie die
Antwort schliesslich in vierzig
Minuten schreibt.

In den letzten fünf Jahren gab
es einen richtigen Boom im Be-
reich der Online-Beratung für
Jugendliche. Vor bald drei Jah-
ren hat die Pro Juventute das
Projekt www.tschau.ch über-
nommen. Von Zürich aus wer-
den die beteiligten Partner koor-
diniert: die Online-Beratung der
Jugendberatungstelle Samowar
in Thalwil, der Fachbereich Se-
xualpädagogik der Berner Ge-
sundheit, die Zuger Fachstelle
Punkto das Jugendsekretariat
der Stadt St. Gallen und der Te-
lefonhilfe für Kinder und Ju-
gendliche 147. Es ist das Ziel der
beratenden Sozialarbeiterinnen
und Therapeuten, jede Frage in-
nerhalb von drei Arbeitstagen
zu beantworten. 

Wer auf www.tschau.ch eine
Frage stellen möchte, muss ein
Pseudonym sowie Alter, Ge-
schlecht und Wohnkanton ange-
ben. Die Fragen gelangen dann
automatisch an die Beratenden,
deren Stelle dem Wohnort am
nächsten liegt. Das hat den Vor-
teil, dass sie, wenn nötig, andere
Hilfsangebote der Region emp-
fehlen können.

Guter Draht ist wichtig
Online-Beratung stellt ganz

andere Anforderungen als die di-
rekte Beratung. Doris Schmider:

«Jede Antwort ist wie ein Erstge-
spräch in der Therapie – ich muss
innerlich Kontakt mit den Frage-
stellenden aufnehmen, muss
spüren, was die Jugendlichen

wirklich wissen wollen. Gleich-
zeitig ist es gut möglich, dass dies
der letzte Kontakt ist. Ich habe
nicht die Möglichkeit nachzufra-
gen. Deshalb schreibe ich meine
Antworten möglichst ‹abschlies-
send›.»

Bei rund der Hälfte ihrer Ant-
worten ermuntert die Thera-
peutin die Hilfesuchenden, sich
zusätzlich an eine Beratungs-
stelle zu wenden. Häufig erklärt
sie auch, wie diese funktionie-
ren – zum Beispiel, dass eine Ju-
gendberatung der Schweige-
pflicht unterliegt und auf keinen
Fall etwas gegen den Willen der
Ratsuchenden unternehmen
wird. 

Problematisch und belastend
findet Doris Schmider ihre Arbeit
immer dann, wenn die Frage ei-
ne akute Krise verrät – zum Bei-
spiel, wenn jemand deutlich
Selbstmordabsichten äussert.
Denn dafür reagiert die Online-
Beratung zu langsam. Dann
bleibt ihr nichts anderes übrig,
als den Hilfesuchenden den Tele-
fonnotruf 147 anzugeben, wo
Gespräche rund um die Uhr
möglich sind. 

INFO: Weitere Online-Beratungen für
Jugendliche finden sich auf www.look-
up.ch; www.lilli.ch; www.seelsorge.net;
www.143.ch; www.tschau.ch

Beratung per Mausklick 
www.tschau.ch
236 000 Mal wurde die Web-
site im letzten Jahr besucht
und 4000 Jugendliche ha-
ben sich neu als Nutzer ein-
getragen. Die neun Berater
haben 8521 Fragen beant-
wortet. Alle bereits gestell-
ten Fragen und Antworten
sowie allgemeine Informa-
tionen findet man im Archiv
der Website. 40 Prozent der
Fragen betreffen die Sexua-
lität, dann kommen mit 25
Prozent Beziehungen und
mit 16 Prozent das Wohl-
sein. Nur 1 Prozent der Fra-
gen betreffen Übergriffe im
Sport. Die meisten Hilfesu-
chenden sind zwischen 14
und 18 Jahre alt sind.  Un-
terstützt wird das Projekt
vom Bundesamt für Gesund-
heit (BAG), mehreren Kanto-
nen und von Swiss Olympics.
Es kostet rund 600 000
Franken jährlich.

(bst)


